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Nummer 246.

Halle, den 20. Oktober.

Politiſche Mittheilungen.
Die R Piemonteſe“ weiß „mit Beſtimmtheit“

z verſichern, der deutſche Kronprinz werde demnächſt
em Könige Humbert in Florenz, wohin ſich das italie

niſche Königspaar von Monza aus begiebt, einen offi-
ziellen Beſuch machen.

Der regierende Fürſt von und zu Liechten-
ſtein iſt aus Wien in Berlin eingetroffen.

Der „Reichsanzeiger“ publizirt die Verordnung,
betreffend den Erlaß von auf dem Gebiet
der allgemeinen des Zoll- und Steuerweſens
für das Schutzgebiet der Marſchall, Brown und Pro
vidence-Jnſeln.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ beginnt eine neue Serie
von Artikeln über die Nationalliberalen, wobei ſie
beſtreitet, daß der Nationalverein den Hauptantheil
an der glücklichen Neugeſtaltung Deutſchlands habe. Der
Nationalverein habe deutſche Politik im Widerſpruch und
ur Bekämpfung der Regierungspolitik getrieben, und als
ieſe ſich entſchloß, die Sache zur Entſcheidung zu bringen,
abe der National-Verein alle Kräfte aufgeboten, ſie zu
intertreiben, indem er den Adreſſenſturm in Bewegung
etzte, welcher von einem Bruderkrieg abmahnte. Das

ſolle aber nicht hindern, die Verdienſte der national
liberalen Partei um den inneren Ausbau des
Reichs anzuerkennen.

Aus einem Privatbriefe, den der Reichstags
abgeordnete W. Liebknecht aus Nordamerika vom
5. Oktober an einen Freund in Deutſchland geſchrieben
hat, wird der „Volksztg.“ Nachſtehendes zur Veröffent
lichung überſandt:

Jetzt leſe ich den unglaublichen Unſinn, den der Tele
graph uns angelogen hat. Ich hatte es nicht anders erwartet.
Genug, ich gutoriſire Dich, überall zu erklären daß es mir
nie eingefallen iſt, mich in die amerikaniſche Politik einzu
miſchen, daß ich vielmehr ausdrücklich mich dagegen verwahrt
habe; 2) daß es mir nie eingefallen iſt, für den Anarchismus
und die Anarchiſten einzutreten, daß ich vielmehr bei jeder

Gelegenheit die es Sozicg zAnarchismus betont habe; 3) daß es mir nie eingefallen iſt,
zu ſagen, ich ſei herübergekommen, um die Bismarck'ſche Poli-
tik zu bekämpfen, und daß ich im Gegentheil geſagt habe ich
würde dies nicht thun, weil es außerhalb meiner hieſigen
Miſſion liege und ich im deutſchen Reichstage die beſte Gele-

enheit dazu hätte; 4) daß es der Frau Aveling nicht eingefallen iſt, zu ſagen, „der Sozialismus, anſtatt friedlich und
ruhig zu ſein, müſſe ein Ding des Schreckens und des Todes
werden“; daß ſie im Gegentheil geſagt hat, der Sozialismus
ſei friedlich und werde von ſeinen Feinden, die ein Din
des Todes und Schreckens aus ihm machen wollten, ſchmähli
verläumdet. Und was der Lügen ſonſt noch ſind. Das Reu-
ter ſche Kabelbureau hat den Satz „Gelogen, wie telegraphirt
prächtig illuſtrirt. Jch habe in ſchärfſter Weiſe die Taktik der
Gewalt bekämpft, wobei ich ringe nicht verſäumte, die
Verwandtſchaft des Despotismus und Anarchismus feſtzu

Du darfſt überzeugt ſein, ich habe in Amerika kein
ort geſprochen, das nicht wohl erwogen war.r r n n Und die Erolge ſind auch wahrha anzende. m, hm!ß er Landtagsabgeordnete Dr. Otto Arendt

hat ſich im Auftrage des deutſchen Vereins für interna
tionale Doppelwährung nach London begeben, um mit
den engliſchen Bimetälliſten zu conferiren. Auf der Rück
reiſe wird Herr Dr. Arendt auch Paris beſuchen.

Aus Petersburg wird der „Rigaiſchen Ztg.“ mitge-
theilt, daß gemäß Erlaß der Ober Preßverwaltung das
in Berlin erſcheinende „Deutſche Adelsblatt“ für
Rußland verboten worden iſt.

tellen.

Guſtav Freytags „„Erinnerungen aus meinem Leben““.

Guſtav Freytag hatte ſich bekanntlich in dem allerlieb-
ſten Briefe an die Kölniſche Zeitung jedes Geſchenk und jeden
lärmenden Glückwunſch zu ſeinem 70. Geburtstage verbeten.
Er ſelbſt aber beſchloß ſeinerſeits am ſelben Tage, ſein Volk
mit dem Beſten zu beſchenken, was er zu bieten hatte: mit
der Geſammt Ausgabe ſeiner Werke. Die wenigen Getreuen,
welche ihm ſeinen Ehrentag in dem ſtillen Hauſe des thü-
ringiſchen Dorfes feiern halfen, waren die Erſten, welche
Mittheilung von dieſem Plane erhielten, und wie ſie die Nach
richt mit freudiger und dankbarer Zuſtimmung aufnahmen, ſo
werden dies auch ſicherlich die weiteſten Kreiſe der Nation thun.

Denn was Frehytag bieten will, iſt nicht blos ſo dankens
werth auch dies ſchon iſt eine neue, billige Ausgabe jener
allgemein bekannten Werke, welche ihm den Ehrenplatz unter

Fallen denen geſichert, die heute in Deutſchland ſingen und
ſagen, ſondern auch eine Auswahl aus jenen Aufſätzen poli-
tiſchen und literariſchen Jnhalts, welche er nahezu ein Men
ſchenalter hindurch in den beiden von ihm redigirten Zeit-
ſchriften, den „Grenzboten“ und „Jm neuen Reich“ nieder-
gelegt, und endlich bisher Ungedrucktes. Wohl die werth
vollſte unter den Gaben letzterer Art iſt jene, welche die
Werke einleitet, eine Art Selbſtbiographie, deren größerer
Theil in der ſoeben zur Ausgabe gelangten erſten Lieferung
der „Ge ſammelten Werke“ vorliegt. Eine Selbſtbiographie
im gewöhnlichen Wortſinne, wie er ſich durch die moderne
Praxis der Selbſtbeſpiegelung herausgebildet hat, ſind dieſe
„Erinnerungen aus meinem Leben“ wie ſie Freytag genannt,
nicht, und auch von gediegenen und wahrheitsgetreuen Auf-
zeichnungen ähnlicher Art unterſcheiden ſie ſich dadurch, daß
das perſönliche Schickſal nur in dem Maße berückſichtigt iſt,
als es das literariſche Schickſal beeinflußt hat. Wir ge
winnen gleichwohl aus denſelben einen tieferen Einblick in
das Gemüthsleben und das perſönliche Schickſal unſeres Dich

andwirthſchaftliche Mittheilungen.
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Halle, Donnerstag, 21. October 1886.

lichſte Hinderniß, welches zu beſiegen iſt, war bisher ein ſehr
falſch angebrachter Nationalſtolz der Franzoſen, welch ſich
weigerten, ihre Zeit aus England zu beziehen, das heißt den
Meridian von Greenwich zur Grundlage zu nehmen, obgleich
der Greenwicher Mittag für die Aſtronomen der meiſten und

für die Seefahrer faſt aller Nationen als Ausgangspunkt für
den Kreislauf der Zeit maßgebend iſt. Auf der internationalen
wiſſenſchaftlichen Conferenz in Rom 1883 ſuchten die Vertreter
Frankreichs vergeblich den Meridian von Paris zur Annahme
zu bringen. Die Majorität entſchied ſich für den Meridian von
Greenwich, und die Vertreter Frankreichs traten dieſem Be-
ſchluſſe, wenn auch widerwillig. bei. Als Ausgangspunkt der

wurde der Greenwicher Mittag empfohlen.
Eine weſentliche welche die Weltzeit bringen wird,

ß die Stunden nicht von Mittag bis Mitter
nacht und von da an mit eins wieder bis Mittag, ſondern von
Mittag bis Mittag oder von Mitternacht bis Mitternacht bis
8 24 weiter gezählt werden. Die diplomatiſche Conferenz in

aſhington empfahl die Greenwicher Mitternacht; dieſen Be
ſchluß der Mehrzahl der Staaten bekämpfen indeſſen noch viele
Aſtronomen, welche an der Römiſchen Reſolution feſthalten nnd
die Zählung mit Mittag beginnen wollen. Die demnächſt
tagende Generalconferenz der europäiſchen Gradmeſſung wird
dazu beitragen, die Jdee einer Weltzeit. welche einen entſchiede-
nen Fortſchritt bedeutet, der Verwirklichung entgegenzuführen.

Zur bulgariſchen Frage. Der Proteſt Rußlands
gegen die Wahlen ſtützt ſich auf die Thatſache, daß durch
die Wahlen eine gemeinſame Sobranje für Bulgarien und
Oſtrumelien berufen werde, während die beiden
Länder keine gemeinſame Verfaſſung beſitzen, ſon
dern nur durch die Perſonalunion miteinander ver
bunden ſind. Es wird ſich alſo jedenfalls auch an die
Frage der Zuläſſigkeit und Geſetzlichkeit der in Oſtrume
lien vorgenommenen Wahlen eine lebhafte Controverſe
knüpfen. So ſoll auch ſchon der türkiſche Bevollmäch-
tigte, Gadban Effendi, mit einer Note der hohen
Pforte in Sofia eingetroffen ſein, in welcher Proteſt
gegen die Theilnahme oſtrumeliſcher Deputirter an den
Berathungen der Großen Sobranje eingelegt wird. Da-
gegen ſoll die Regentſchaft zu Sofia beſchloſſen haben,
Delegirte nach r zu entſenden, um dem Su-
Freytag iſt, der zu uns ſpricht: ein Dichler, der ſtets ge
wohnt iſt, eine pſychologiſche Entwicklung fein und tief zu
faſſen, die einzelnen Factoren, welche auf die Entwicklung
eines Menſchen einwirken, ſcharf zu zergliedern, und endlich,
weil wenige Menſchen ſo ehrlich wie er nach Selbſterkenntniß
gerungen. Dieſe merkwürdigen Memeoiren ſind ſicherlich die
bedeutendſte literariſche Novität, deren wir uns ſeit Jahren
erfreuen durften. Was ihnen dieſe Bedeutung giebt, iſt nicht
blos der ſtoffliche Reiz und die muſterhafte Klarheit der Dar
ſtellung, ſondern auch die überaus feine und eigenartige Form.
Wir geben im Folgenden einige Proben.

„Was hier einer Sammlung meiner Schriften voran-
geſtellt wird,“ beginnt der Dichter, „jiſt keine farbenreiche
Schilderung ungewöhnlicher Erlebniſſe, ſondern einfacher
Bericht über meine Jugend und über Erfahrungen, welche
meinen Arbeiten Jnhalt und Farbe gegeben haben. Gewinne
ich dafür den Antheil des Leſers, ſo würde gerade der Um-
ſtand dazu helfen, daß, was hier erzählt wird, in der Haupt
ſache dem Leben und Bildungsgang von vielen Tauſenden
meiner Zeitgenoſſen ſehr ähnlich ſieht. Es iſt das Herauf-
wachſen eines Einzelnen in den Jahren von den Freiheits
kriegen bis zur Gründung des deutſchen Reiches. Jeder, dem
in dieſer Zeit vergönnt war, ſich thätig zu regen, hat den
Vortheil, daß in feinem Leben etwas von dem fröhlichen
Wirken einer aufſteigenden Volkskraft erkennbar iſt.“ Daran
reihen ſich jene Ausführungen, welche Freytag vor einigen
Wochen im erſten Heſte der Franzos ſchen „Deutſchen Dich-
tung“ veröffentlicht hat und in welchen er die Grundmotive
ſeiner Entwicklung zuſammenfaßt. Wir reproduciren hier nur
den Schlußſatz, weil er das Reſultat enthält. Daß es ihm
leicht geworden, ſagt der Dichter, „in den Kämpfen ſeiner
Zeit auf der Seite zu ſtehen, welcher die größten Erfolge
zufielen“, das verdanke er nicht ſich ſelbſt, ſondern der Fügung,
daß er „als Preuße, als Proteſtant und als Schleſier unweit
der polniſchen Grenze“ geboren worden. „Als Kind der
Grenze lernte ich früh mein deutſches Weſen im Gegenſatze

erän über die Lage Bul
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ariens Bericht zu erſtatten unſeue Meinung über die Fürſtenwahl einzuholen.

Rußland. Wie der „Kurjer Warszawski“ aus beſte
Quelle e werden die Fortifikations- Arbeiten
um Warſchau beſchleunigt, und werden dieſelben früher
beendigt ſein, als urſprünglich beſtimmt war.

Paſtor Fliedner über die evangeliſche Kirche
in Spanien.

Der zur Zeit in Deutſchland weilende Herr Paſtor r
Fliedner von der evangeliſchen Gemeinde in Spanien beſuchte
geſtern auch uns, um uns über die Zuſtände in Spanien, dem
alten Bollwerke Roms, zu berichten. Der Abendgottesdienſt in
der Neumarktskirche war gut beſucht, An den Gottesdienſt
ſchloß ſich Abends nach 8 Uhr eine Verſammlung im Neumarkt-

chießgraben an, die von ca. 100 Perſonen beſucht war. Herr
Paſtor Fliedner ließ ſich in ſeinem Vortrage zunächſt über
die Zuſtände in Spanien zur Zeit der Jnquiſition aus, die ſo
ungeheure Opfer forderte, und kam dann auf die neuere Zeit
s ſprechen, die es ermöglicht, daß die evangeliſche Miſſion in

panien feſten Fuß gefaßt hat. Jm Herbſt 1868 ward Spanien
zuerſt dem Epa gern eöffnet, und ſofort entſtanden einzelne
Gemeinden, da die ſtille Arbeit von Jahrzehnten ſeit Ruets
Bekehrung (1855) und Matamoros Gefängniß (1860) den Samen
mannigfach ausgeſtreut hatte. Jm Frühjahr 1869 beſuchte
Redner zuerſt dieſe kleinen Gemeinden; im nächſten Frühlin
kam Graf, Bernsdorff im Auftrag deutſcher Freunde, die ſi
vereinigt hatten, ihren ſpaniſchen Brüdern zu helfen. Nachdem
Redner ſich dortſelbſt genau orientirt, in Deutſchland das Jn-
tereſſe Se die Glaubensgenoſſen in Spanien angeregt, wurde
er im Herbſt 1870 ausgeſandt, um eine dauernde Verbindung
der evangeliſchen Kirche Deutſchlands mit den jungen evan
geliſchen ſpaniſchen Gemeinden herzuſtellen. Jn Madrid fand
er bereits 4 evangeliſche Gemeinden vor, doch unter welchen
Verhältniſſen! Jn alten baufälligen Häuſern, zum Theil in
verrufenen Vierteln, befanden ſich die Locale der Evangeliſchen,
in denen Gottesdienſt und Schule gehalten wurde. Da galt es
arbeiten und viel arbeiten, um Wandel zu ſchaffen, und es iſt
nach J angeſtrengten Mühen Dank der Thätigkeitdes großen GuſtavAdolf Vereins und der Miſſionsgeſellſchaften,
ſowie vieler Privater gelungen, dem Evangelium in Spanien
immer mehr und mehr Eingang zu verſchaffen. Heute beſitzt
die evangeliſche Kirche in Spanien eine Anzahl Gotteshäuſer,
Schulen, Waiſenhäuſer, Hoſpitale, Kinderheime u. ſ. w., nicht
nur in Madrid, ſondern auch in den Provinzen, und alle dieſe
Jnſtitute haben ſich trotz der vielen Anfeindungeu der Beamten,
die den Jeſuiten gehorchen, erhalten: der mächtige Schutz Deutſch
lands hat dies gu Wege gebracht. Das ſpaniſche Volk ſelbſt
hegt yhen Haß gegen Rom; bei jeder Gelegenheit werden die
Geiſtlichen und namentlich die Mönche verhöhnt, nicht nur in
Wort und Schrift, ſondern auch in bildlichen Darſtellungen, die
öffentlich ausgeſtellt ſind. Jn Deutſchland könnte etwas der-
artiges nicht vorkommen, in Spanien lacht man darüber. Und
Rom ſelbſt thut nichts dagegen, es ſagt ſich; „Jhr müßt Euch
mir doch beugen.“ Der Vertrieb der Heiligenbilder ſteht in
Spanien in großer Blüthe, und der Glaube an ſie im Volke
aller Stände iſt ein ſo eingewurzelter, daß man nicht weiß, ſoll
man dieſen kraſſen Aberglauben bewundern oder verdammen.
Redner erzählt Beiſpiele von den dem Evangelium in Spanien
in den Weg gelegten Hinderniſſen, die ſchließlich doch auf Grund
der Conſtitution beſt worden ſind und ſo kann denn die
an Sache dortſelbſt getroſt in die Zukunft blicken.
Die Beſtechlichkeit der e hat manchen Juſtizmord auf dem
Gewiſſen. Vollſtändig unſchuldige Perſonen ſind zu jahrelangem
Kerker verurtheilt, weil ſie geht Kirchengeräthe geſtorren
die in Wirklichkeit die Prieſter bei Seite geſchafft haben. Dies
weiß dort jedes Kind; und doch geſchieht etwas dergleichen auf
Betrieb. hochgeſtellter Perſonen und der Jeſuiten. Jn den
evangeliſchen Gotteshäuſern und g werden deutſche
Kirchen und andere Volkslieder, ins on überſetzt, ge
ſungen, ſo daß es namentlich dem Deutſchen eine große Freude
bereiten wird, wenn er dort deutſche Weiſen hört. Ausflüge
mit den zahlreichen Schulkindern werden unternommen na
dem evangeliſchen Kinderheim „Paz“ (Frieden) am Eskorial,
das ſeit e Jahren erworben und neu reſtaurirt iſt. Ein
ehemaliges Kloſter Philipps II., jenes Ketzerverfolgers, dien t

zu fremdem Volksthum lieben, als Proteſtant gewann ich
ſchneller und ohne leidvolles Ringen den Zugang zu freier
Wiſſenſchaft, als Preuße wuchs ich in einem Staate auf, in
dem die Hingabe des Einzelnen an das Vaterland ſelbſt
verſtändlich war.“

Jm Anſchluſſe hieran erzählt nun der Dichter zunächſt
von ſeinen Vorfahren, welche bekanntlich deutſche Landleute
unweit der polniſchen Grenze waren. Dank ſeinem hiſtori-
ſchen Sinne und der Mühe, die er darauf verwendet, kann
Freytag ſein Geſchlecht bis in das ſechzehnte Jahrhundert
klar zurückverfolgen. „Die Vorfahren hielten unter ſlavi
ſchem Volk auf die deutſche Art, wie man aus den Namen
ihrer Frauen ſchließen darf, die bis zu dem meiner Mutter
ſämmtlich deutſch ſind. Als Johann Freytag um 1650 eine
Anna Wütherich althochdeutſch Wuotanrich heirathete,
da wurden auf einem Bauernhofe die Namen unſerer beiden
großen Heidengötter Frija und Wuotan nach den Schrecken
des 30 jährigen Krieges zu chriſtlicher Ehe verbunden.“ Nach
altem Herkommen waren dieſe freien Bauernhöfe, und ſo auch
der Freytag'ſche, Minorate. „Der jüngſte Sohn erbte den
Hof, die älteren Söhne wurden vom Vater ausgeſtattet, ſo
weit die Mittel reichten, ſie heiratheten in andere Höfe, ſuchten
ihr Glück in der Fremde oder blieben als Knechte auf dem Hofe
des jüngſten Bruders.“ Die Geſchichte ſeiner eigenen Ahnen,
welche das erſte Kapitel füllt, iſt ein ſo geſchloſſenes Kunſt-
werk, daß wir den Leſer hier nur auf die behagliche Freude
hinweiſen wollen, welche in winkt. Einzelnes hervorzuheben,
um den Reiz der Darſtellung zu erhärten, unterlaſſen wir
und wollen nur einiges Thatſächliche bringen. Aehnlich wie in
ſeinem letzten Roman, legt der Dichter auch in dieſe Geſchichte
ſeiner thatſächlichen Ahnen großen Nachdruck auf die Macht der
Vererbung ſelbſt der körperlichen Eigenſchaften. „Die Männer
des Geſchlechtes ſind in der Mehrzahl hoch gewachſen, mit
rundem Kopfe, blondem Haare, ſtarken Knien und großer
Fauſt, in jedem Neſt ein oder mehrere behende Linktotſchel.
Der Kinderſegen der Höfe pflegte reichlich zu ſein.“ „vLink-
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et als Schule der evangeliſchen Gemeinde. Welche Wendung
urch Gottes Fügungl Nachdem Redner die Anweſenden Se

beten, in ihren Kreiſen weiter thäti z ſein für die evangeliſcheSache in ſchloß er ſach rn des Dankes an
Alle, die bisher geholfen, ſeine intereſſanten Mittheilungen.

Heer nad Marine.
Den Orden pour le möérite, dieſe höchſte Kriegs

dekoration der preußiſchen Armee, beſitzen nach der „Mil.Ztg.“
in der preußiſchen Armee zur Zeit nur noch 66 Offiziere.
Zwei von ihnen (der Kronprinz und Graf Moltke) haben das
im Jahre 1866 geſtiftete Großkreuz, das übrigens auch der
Kaiſer bei feierlichen Gelegenheiten anlegt: 22, ſämmtlich Gene
rale und Generallieutenants, beſitzen den Orden mit dem für
erhöhtes Verdienſt verliehenen Eichenlaub, und 42 Offiziere
tragen den einfachen Orden pour le mérite. Unter letzteren
befinden ſich, lediglich als Chefs preußiſcher Regimenter, zwei
ruſſiſche Großfürſten, Alexis und Sergius (der Großfürſt

ichael beſitzt ſogar den Orden mit Eichenlaub), ferner der
Erzherzog Albrecht von Oeſterreich, der Herzog von Connaught,
der Prinz Georg von Sachſen und der ins Alexander von
Heſſen. Es bleiben alſo an eigentlichen Offizieren der preußi-
ſchen Armee nur 36 Ritter des Ordens übrig. Von dieſen ſind
15 Generale der Jnfanterie oder Cavallerie. 9 Generallieute-
nants, 4 Generalmajors, 5 Oberſten und 3 Majors. Die drei
Majors erhielten im Jahre 1866 den Orden als ganz junge
Secondelieutenants; es ſind dies die Majors Hoffmann vom
39. (erworben im 15. Ware v. Chorus vom 51. Jnf,
Regt. (erworben im 2. Garde-Regt.) und Frhr. von Dalwig
vom 19. (erworben im 38. Jnf.-Regt.) Major Wgnn iſt
auch im Beſitze des eiſernen Kreuzes 1. Kl. ir bemerken
hierzu, daß der Orden pour le mèrite im Kriege 1870/71 prinzi-
alreh nicht verliehen wurde, daß er vielmehr erſt wegen wie
derholter Auszeichnung, wenn der betreffende Offizier bereits
in den Beſitz des eiſernen Kreuzes 2. und demnächſt 1. Kl. F3
langt war, in vereinzelten Fällen, und zwar faſt ausſchließlich
an hohe Truppen-Commandeure gegeben wurde.

Kirche und Miſſion.
Der Antrag HammerſteinKleiſt-Retzow

liegt jetzt in der Kreuzzeitung als „Geſetz-Entwurf,
betreffend die Abänderung des Geſetzes vom
3. Juni 1876, und die Dotation der evange-
n Kirchen“, wie folgt, vor:

ir Wilhelm, von Gottes Gnaden König von Preußen 2c.,
verordnen mit Zuſtimmung beider Häuſer des Landtages Unſerer
Monarchie, was folgt:

Art. 1. Die landesgeſetzliche Anerkennung, welche durch
die Geſetze vom 25. Mai 1874 und vom 3. Juni 1876 rückſicht
lich der in Ausführung der Kirchen-Gemeinde- und Synodal-
Ordnung vom 10. September 1873 und der General-Synodal-
Ordnung vom 20. Januar 1876 gebildeten kirchlichen Organe
und rückſichtlich der ihnen beigelegten Berechtigungen ausge
ſprochen iſt, umfaßt auch die auf kirchengeſetzlichem Wege zu
Stande gekommenen Abänderungen derſelben.

Art. 2. Der Abſatz 2 des Art. 13 des Geſetzes vom 3. Juni
1876 wird aufgehohen.

Art. 3. Der Abſatz 3 des Art. 21 des Geſetzes vom 3. Juni
1876 wird aufgehoben.

Art. 4. Die Nummer 7 des Art. 23 des Geſetzes vom 3.
Juni 1876 erhält folgende Faſſung:

Ein Einſpruchsrecht gegen die zur Beſetzung der kirchen-
regimentlichen Aemter beſtimmten Perſonen.

Art. 5. Der Art. 16 des Geſetzes vom 3. Juni 1876 wird
aufgehoben. Der Abſatz 1 des Art. 15 daſelbſt erhält nach-
ſtehende Faſſung:

Kirchengeſetze, durch welche neue Ausgaben zu landeskirch-
lichen Zwecken bewilligt werden 14 der General-Synodal-
Ordnung vom 20. Januar 1876) und die endgültige Vereinba-
rung zwiſchen der General-Synode und der Firvenxegiergng
über die Vertheilung der Umlage auf die Provinzen (5 14 Abſ.
2 daſelbſt) bedürfen der Zuſtimmung des Staatsminiſteriums.

Der Abſatz 2 des Art. 15 daſelbſt wird aufgehoben.
Art. 6. Zur Begründung neuer Parochieen, entſprechend

der Zunahme der Bevölkerung, namentlich in den größeren
Städten, werden aus Staatsmitteln jährlich für die evangeliſcheKirche 300 000 Mark, für die römiſchekatholiſche 150 000 Mark

zur Verfügung geſtellt.
Art. 7. Der Vermerk v Tit. 4 Cap. 124 des Etats für

das Miniſterium der geiſtlichen, Unterrichts- und Medicinal-
Angelegenheiten fällt künftighin fort. Die Uebernahme der
Laſten neuer Patronatspflichten von Seiten Sr. Majeſtät des
Königs rückſichtlich der evangeliſchen Kirchen und der römiſch-
katholiſchen Kirche findet in dem Verhältniſſe ſtatt, daß auf jezwei evangeliſche Patronate ein römiſch-katholiſches beanſprucht

werden kann.
Art. 8. Zur Herſtellung von kirchlichen Seminaren und

zur Einführung einer Vicariats-Ordnung werden aus Staats
mitteln jährlich den evangeliſchen Kirchen 300 000 Mark, der
römiſch- katholiſchen Kirche 150 000 zur Verfügung geſtellt.

Art. 9. Zur Beihülfe zur Ablöſung der Stolgebühren
werden aus Staatsmitteln jährlich den evangeliſchen Kirchen
1000000 Mark, der römiſch- katholiſchen Kirche 500 000 Mark

Verfügung geſtellt. Die zur Entſchädigung der durch das
eſetz vom 9. März 1874 über die Beurkundung des Perſonen

ſtandes und die Form der Eheſchließung geſchädigten evan-
geliſchen und römiſch- katholiſchen Geiſtlichen und Kirchendiener
im Etat des Miniſteriums der geiſtlichen, Unterrichts und Me
dicinal- Angelegenheiten Cap. 124 Tit. 18 aus gebrachten Beträge
fallen von da an ſort.

Art. 10. I. Für die r und die zu denſelben ge
hörigen Jnſtitute erhält die römiſch-katholiſche Kirche aus Staats
mitteln jährlich 1 140000 Mark.

Für, die Bedürfniſſe der Ausübung des Kirchenre-
giments, einſchließlich der Vergütung der Superintendenten,
erhalten die evangeliſchen Kirchen aus Staatsmitteln jährlich
1 420000 Mark.

III. Zur dauernd geſicherten Gewährung eines entſprechenden
Einkommens der Geiſtlichen, zu ihrer Unterſtützung und nach
ihrem Tode zur S n ihrer Angehörigen, ſowie für
ſonſtige kirchliche Bedürfniſſe werden aus Staatsmitteln jähr
lich für die evangeliſchen Kirchen 6 400 000 Mark, für die römiſch
katholiſche Kirche 2900000 Mark zur Verfügung geſtellt. Die
in dem Etat des Miniſteriums für die geiſtlichen, Unterrichts
und Medicinal- Angelegenheiten Cap. III, 112, 113, 115, 116,
124, Tit. 5, 9, 11. eingeſetzten Bewllligungen fallen fort

Die Begründung und Beſprechung dieſes Geſetzent
wurfes giebt die Kreuzzeitung in einem ausführlichen
Leitartikel. Selbſtverſtändlich kommen wir auf dieſe An-
hen zurück; wir begnügen uns heute mit der Wie-
ergabe der Schlußworte des Artikels der genannten

ZeitungDie Zeichen der Zeit ſind ernſt; immer drohender erhebt

die atheiſtiſche Socialdemokratie ihr Haupt und treibt die irre-
eführten Maſſen der Revolution entgegen. Mit den politiſchen
achtmitteln des Staates allein i die endliche Kataſtrophe

nicht aufzuhalten, wenn nicht der ſittlich-ethiſche Einfluß des
Chriſtenthums in der Maſſe des Volkes zu erhöhter Geltung
ebracht wird. Hier beginnt die große Aufgabe der Kirche;
oll ſie derſelben vollſtändiger als bisher gerecht werden können,

ſo müſſen ihre Kräfte zugleich geſtärkt und entfeſſelt werden.
Das iſt das Ziel, welches der Antrag HammerſteinKleiſt-Retzow
erſtrebt. Gott gebe. daß derſelbe die Unterſtützung aller ein
ſichtigen Patrioten finde, ehe es zu ſpät iſt.

Schulweſen.
Einem Geſuche J Regierung zu-folge iſt von der preußiſchen Behörde genehmigt werden, daß

der Japaner Noſiri am Seminare zu Neuzelle auf ein
als Hoſpitant eintreten kann, um durch Seminardirektor
mit dem geſammten Seminarbetrieb bekannt gemacht zu

werden.

Halle, den 20. October.
(Der Abdruck unſerer Lokalnachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet.)
Se. Königliche Hoheit der Großherzog von

SachſenWeimar haben gnädigſt geruht, den ordentlichen
Profeſſor Dr. Droyſen zum Ritter erſter Abtheilung
des Hausordens der Wachſamkeit oder vom weißen Falken
zu ernennen.

Die Magiſtratsvorlage zu den neuen
Straßenbahnlinien iſt in der Bürgerſchaft mit Be
friedigung begrüßt worden, da nunmehr Ausſicht vorhanden ſt, daß drei weitere wichtige Linien des Straßen

verkehrs in recht kurzer Zeit zur Ausführung kommen
werden. Wahrſcheinlich wird dieſer Gegenſtand, welcher
am Montag in der StadtverordnetenVerſammlung nur
erſt zur Kenntniß gebracht wurde, bereits auf der Tages
ordnung der nächſten Sitzung erſcheinen und, da gegen
die projectirten Linien ſowohl, als auch gegen die formu-
lirten Bedingungen der Ausführung erhebliche Einwürfe
kaum zu erwarten ſind, durchberathen werden. Daß ſich
ein Unternehmer für die drei Linien finden wird, be
weifelt Niemand, und man iſt der Anſicht, daß dieſchor beſtehende Geſellſchaft trotz der früheren ablehnen-

den Aeußerung ſich noch in letzter Stunde zur Uebernahme
bereit finden werde. Es wäre dies gewiß die beſte
Löſung der Frage, da auf dieſem Wege jedenfalls viele
e pſglecten und Unzuträglichkeiten vermieden werden
würden.

Der Kahlenbergſchen Stiftung zur Aus-
bildung weltlicher Krankenpflegerinnen zu Magdeburg iſt
zur Annahme der ihr von dem verſtorbenen Hugo Kahlen-
berg zu Halle a. S. gemachten Zuwendung im Betrage
den Mk. die landesherrliche Genehmigung ertheilt
worden.

Die Vorſtände ſämmtlicher 5 kommunalen Be-
zirks-Vereine beſprachen geſtern Abend im Café David
die alljährlich wiederkehrende Abhaltung eines gemein-
ſamen Vol'sfeſtes, wie ſolche in verſchiedenen größeren
Städten ſtattfinden. Die Wieſen der Pulverweiden wür-
den dazu am geeigneteſten zu erachten ſein. Nach län-
gerer Debatte erklärten ſich ſämmtliche Anweſende mit
der idealen Abhaltung eines ſolchen einverſtanden, wenn
man daſſelbe in Anlehnung an einen hiſtoriſchen Gedenk-
tag plane, wobei man den 2. September als am geeig-
netſten ins Auge faßte. Dadurch würde für Halle eine
würdige Begehung des Sedantages, als eines hohen

v rn VvÖ- äöü ö7totſchel“ ſcheint ein ſchleſiſcher Provinzial-Ausdruck für Kinder
zu ſein; es iſt eine der wenigen Stellen in dieſem Buche
(in ſeinen Romanen finden ſich bekanntlich deren ſehr viele),
wo der Dichter durch Heranziehung ſolcher Local Ausdrücke
die Sprache charakteriſtiſch zu färben ſucht. Großes Gewicht
legt Freytag in dieſer Darſtellung auch immer wieder auf
die unverfälſchte Deutſchheit ſeines Geſchlechtes. Es ſcheint
ein Stück Polemik darin zu ſtecken, zu welcher allerdings
kein ernſthafter Grund vorlag. Das moderne Slaventhum
hat ſeine überaus leichte Praxis, ſich berühmte Männer zu
ſchaffen, auch auf Freytag auszudehnen verſucht; wie Haydn
ein Croate, Leſſing ein Wende, ſollte Freytag ein Waſſer-
polake ſein, und zwar deshalb, weil einmal ein Bruder ſeines
Ur-Urgroßoaters ſich nicht Freytag, ſondern mit der polniſchen
Ueberſetzung „Piontek“ genannt; doch hält unſer Dichter mit
Recht dieſe curioſe Beweisführung zum mindeſten keiner
directen Erwähnung und Abwehr würdig. Sein Großvater,
Georg, nachmals Paſtor, entging 1755, als er Primaner zu
Brieg war, mit vieler Mühe dem Schickſale, als Rekrut ge
preßt zu werden. Wie dieſer Zug in den „Ahnen““ auf-
taucht, ſo bekanntlich auch der ärztliche Beruf Gottlieb Fer-
dinand Freytags, des Vaters unſeres Dichters. „Wenn der
Sohn den Vater auf einem Spaziergange begleiten durfte, ſo
bemerkte er wohl die Achtung, mit welcher die Leute grüßten.
Die volle Wärme ſeines Gemüthes kam nur gegen Weib
und Kind zu Tage, gegen die Söhne war er von immer
gleichbleibender Milde und Freundlichkeit. Die Strafen voll
zog die Mutter, ſie war Mahnerin und Vertraute, der Vater
aber, der doch nie ſchalt, gefürchtet und geehrt. Er hatte in
in der Jugend ſchönes, kaſtanienbraunes Haar gehabt, lange
trug er es im Zopfe, den die Mutter aufbewahrte und den
Kindern zuweilen als FamilienKleinod zeigte ſpäter quollen
ihm die Löckchen unter dem Hute hervor, ſie wurden früh
ſilbergrau, und die Hände der Kleinen griffen gern danach.
Jch habe meinen Vater nur mit ergrautem Haare gekannt.
Die liebe Mutter war eine helle Geſtalt, welche ſich und

Anderen das Leben angenehm zu machen verſtand, eine aus
gezeichnete Wirthin, dabei von einer gewiſſen künſtleriſchen
Begabung, erfindungsreich und anſchläglich. Sie hatte nie
Zeichnen gelernt, aber ſie verfertigte ſich ſelbſt die Muſter
zu den Teppichen, die ſie unternahm; ſie hatte auch in der
Landwirthſchaft des Vaters ſchwerlich viel Zeit gehabt, mit
den feinen Handarbeiten der Frauen umzugehen, aber ſie ver-
ſuchte bis in ihr hohes Alter alles Neue, was in dieſer Art
gerade wieder aufkahm: Kreuzſtich, Plattſtich, Filet, Häkeln,
Alles, was man nur ſtricken, nähen und ſticken kann. Und
was Bäckerei betrifft, Einſieden von Früchten und dergleichen,
ſo war ihr Niemand überlegen. Bei aller Abeit wurde der
älteſte Sohn ihr Vertrauter, und ich wundere mich, daß ihm
keine Schürze über ſeine männliche Tracht zugemuthet ward;
er ſtampfte die Gewürze, rieb als Gehilfe zu Weihnachten
den Mohn mit einer großen runden Keule, lief, Knäuel
wickelnd, um die Stühle, entblätterte Krautköpfe für den
Hobel und lernte auch Lichter in Zinnformen gießen denn
damals gab es noch kein Stearin, und die Putzſcheere war
ein unentbehrliches Werkzeug, deſſen Handhabung durch die
Kinder zuweilen den Abendbeſuch in plötzliche Finſterniß ſetzte.
Das ſtörte nicht ſehr, man zündete das Licht in der Küche
mit Schwefelfäden und Pinkfeuerzeug wieder an, bis endlich
die rothen Fläſchchen mit Stupfhölzern erfunden wurden,
welche aber der Vater als eine Neuerung wegen des ſpritzen-
den Vitriols nicht billigte. Er ſelbſt trug in der Weſten
taſche immer Stahl Stein und Schwamm und unterrichtete
die Knaben verſorglich im Gebrauche zum Nutzen ihrer Män-
nerjahre. Du liebe Zeit!“

(Fortſetzung folgt.)
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Ehrentages der deutſchen Nation, für alle Stände ge
ſchaffen. Ueber die Art und Weiſe der Ausführung die
ſes Programms und ev. Einholung magiſtratlicher Geneh
migung ſoll eine in ca. 3 Wochen ſtattfindende abermalige
Verſammlung Beſchluß faſſen, und es ſollen die einzelnen
Bezirksvereine innerhalb dieſer Zeit in ihren Verſamm-
lungen darüber diskutiren und ev. Beſchlüſſe durch den
Vorſtand vertreten laſſen. Als poſitives wichtiges Ereig-
niß für unſer kommunales Bezirksleben kann es bezeichnet
werden, daß man bei jener Beſprechung allſeitig den
Wunſch zu erkennen gab und den Beſchluß faßte, daß die
Vorſtände ſämmtlicher 5 kommunalen Bezirke alle Vier-
teljahre i dringenden Vorkommniſſen öfter) zuſammen
kommen ſollen, um allgemein intereſſirende ſtädt. Fragen
u discutiren. Auch ſoll der Bürgerverein für ſtädtiſche

Intereſſen und der comm. Verein Süd-Weſt mit dazu
herangezogen werden. Als Voriitzender dieſer Vereinig-
ung wurde Herr Dr. Günther einſtimmig ernannt.Das hieſige fand wierhſchaſtliche Jnſtitut
73 eine Muſterſammlung von Repräſentanten ſämmt-
icher Rindvieh- und Ziegenraſſen der Schweiz

für ſeinen Thiergarten angekauft. Dieſe prachtvolle typiſche
T geht nächſte Woche von dort nach Deutſch
and ab.

Die Ziehung der 2. Klaſſe 175. preußiſchen
Klaſſen- Lotterie beginnt am 9. November er. Die
Erneuerung der Loſe hierzu hat bei Verluſt des Anrechts
bis zum 5. November, abends 6 Uhr, gegen Vorzeigung
des Looſes der Vorklaſſe zu erfolgen.

Wenn unſere Radfahrer in größerer Anzahl
Excurſionen per Stahlroß unternahmen, haben ſie es
ſicherlich ſchon oft unangenehm empfunden, daß dem Zuge
nicht auch eine Muſikkapelle auf flinkem Zweirad
hurtig voranflog. Dem iſt nun W Eine ganzneue Abart des Velocipeds, nämlich das nſttatifehe

Bicyecle, iſt ſeit einiger Zeit in Baltimore aufgetaucht.
Dort iſt es Mode geworden, das Velociped mit einer
kleinen Maſchine zu verſehen, welche während der daſe
Muſikſtücke ſpielt. Hoffentlich bleiben wir jedoch vor dieſer
Neuerung bewahrt. Ein Halle'ſcher Radfahrer, der, über
den Damm ſauſend „O, Leono--o-re!“ anſtimmt, der
unter ſeinem Sitze hervor „Was iſt denn heute für ein
Tag?“ erklingen läßt entſetzlicher Gedanke. Hingegen
kann man die praktiſche Ausnutzung des RadfahrerSports
nur willkommen e Vielleicht bringen wir es noch
einmal in Halle ſo weit, daß die Bäckerjungen des Mor
gens mit dem Semmelkorbe auf dem Bicycle ihre Rund
tour antreten, daß die Zeitungsfrauen per Dreirad durch
die Straßen kutſchiren und daß die Gerichtsvollzieher den
ganzen Tag über nicht aus dem Sattel des Stahlroſſes
kommen Es lebe das Velociped!

So manche ſorgende Mutter, welche in dieſen
Tagen ihren hoffnungsvollen Sohn hierher auf die Uni-
verſität entließ, hat ihm beim Abſchiede die dringende
Mahnung an's Herz gelegt, ſich ja vor dem Biere zu
e Heute trägt er bereits keck die bunte Mütze und
äßt fich von den älteren Commilitonen in die Geheim-

niſſe des Bier-Comments praktiſch einweihen. „Recht
ſo!“ können wir ſagen. Und auch das ſorgende Mutter
herz wird ſich darüber beruhigen, daß ihr Sohn die
mütterliche Mahnung nicht allzugewiſſenhaft befolgt, wenn
ſie erfährt, daß Bier das beſte Mittel gegen die
Cholera iſt. Prof. Koch hat bekanntlich als die Ur-
ſache der aſiatiſchen Cholera einen zu den Bacillen ge
hörigen Spaltpilz erkannt, den man ſeiner Form wegen
„Kommabacillus“ nennt. Die Lebensbedingungen dieſes
kleinen, in ſeinen Wirkungen ſo ſchrecklichen Organismus
ſind eingehend ſtudirt, und dabei hat man gefunden, daß
der Bacillus im Bier in kürzeſter Zeit zu
Grunde geht. „Die Entdeckung Koch's hat für uns,“
r ſchreibt die „Allgemeine Zeitſchrift f. Bierbr.“, „beſon-
ere Bedeutung. Während man früher das Bier zur

Cholerazeit als ſchädlich und die Krankheit fördernd an
ſah, weiß man jetzt, daß in dem Waſſergenuß, beſonders
in dem Genuß des von Hausbrunnen ſtammenden
Waſſers die größte Gefahr liegt, ebenſo in Nahrungs-
mitteln, die der Luft ausgeſetzt waren und viel
leicht durch Staub verunreinigt ſind; beſonders gilt
dies vom Obſt. Dagegen iſt zur Cholerazeit das Bier
nicht nur nicht ſchädlich, ſondern ſogar vor-
theilhaft. Es kann dadurch nicht nur keine Jnfection
erfolgen, denn das Waſſer darin iſt gekocht, und der Ba
cillus ſtirbt im Biere; ja noch mehr: durch Biergenuß
würde ſogar die Entwickelung von Bacillen, welche in
die Verdauungsorgane gelangt ſind, verhindert werden.Bemerkenswerth ſt daß im Jahre 1873, als die Cholera

in Wien und deſſen Umgebung ziemlich ſtark auftrat, in
keiner Brauerei daſelbſt ein derartiger Krank-
heitsfall vorkam. Das Bier iſt alſo ein ſehr werth-
volles „Anti- Cholera Mittel“. Der alte Vers:
„Gegen die Cholera giebt es kein Mittel“ würde danach
aus der Sammlung Redensarten zu ſtreichen ſein.

Jn der geſtern Abend im Reſtaurant zur „Moritz
burg“ abgehaltenen, polizeilich überwachten Verſammlung
der hieſigen Metallarbeiter, welche von dem früheren
Eiſendreher Mittag aus Giebichenſtein geleitet wurde,
wurde eine Commiſſion zur Bildung eines Generalfonds
gewählt und ſonſt Näheres über den Zweck deſſelben ver
handelt. Die Verſammlung, nicht allzu zahlreich beſucht,
verlief ruhig.

Die 1. Bürger-Krankenkaſſe hielt geſtern
Abend in Bölke's Reſtauration unter Vorſitz des Herrn
Ziegeldeckermeiſter Nebel ihre Vierteljahrs Generalver-
ſammlung ab. Die mit einem befriedi genden Beſtand
abſchließenden Rechnungen wurden anſtandslos entlaſtet.
Die Kaſſen ſind ſo iundirt, daß ein jedes der zahlreichen
Mitglieder vollſtändig geſichert iſt.

Das von uns vor einigen Tagen erwähnte
Wohlthätigkeits-Concert, welches der Nietlebener
Cigarrenſpitzen-Sammler-Verein, unter Mithülfe des
dortigen Männergeſang Verein Orpheus, am Sonntag
Abend in dem Männicke'ſchen Saale veranſtaltete, fand,
wie dies bisher ſtets der geweſen, ſo ſtarken Zu
ſpruch, daß der geräumige Saal kaum im Stande war,alle Beſucher auſ unehmen. Jn Folge deſſen war denn

auch die Einnahme eine befriedigende. Dem Wohl-
thätigkeits Sinn des Ortes machte dies alle Ehre!

Eine Nachricht, die alle Theaterbeſucher be
trifft, durchläuft ſeit geſtern Abend d gFgadt. Unſere

5 e u



J

erſte Tragödit, Frau Julia Behre, deren Debut alsDonna Diana in ſo überaus glänzendes und erfolgreiches
war und um di uns ſo manche große Bühne, beneidet,
ſoll aus dem Verband der hieſigen Bühne treten. Sollte
ſich dieſe Nachrich! bewahrheiten, ſo wäre dies umſomehr

zu beklagen, als wir kaum einen Erſatz für dieſe bewährte
Künſtlerin bekommen werden. Wir hoffen daher, daß es
vorläufig nur ein Gerücht iſt und die ſo eifrige Direktion
gewiß nicht ermangeln Wird, Alles aufzubieten, dieſe Kraft
unſerm Schauſpielenſemble zu erhalten.

Die von der hieſigen Möbelfabrik der Gebrüder
Bethmann auf der internattonalen Ausſtellung zu Liver-
pool, deren Protektorin die Königin Victoria von England
iſt, ausgeſtellte Salon- Einrichtung iſt nach Anzeige
Seitens der Jury mit einer „ehrenden Anerkennung“
prämiirt worden.

Auf der Terraſſe des Stadttheaters ging
es geſtern in den Nachmittagsſtunden recht luſtig her.
Wohl gegen ein halbes Hundert Kinder tummelten ſich
dort herum und ſchienen ſich auf dem improviſirten Spiel-
platze recht wohl zu gefallen. Während die Knaben trepp-
auf treppab ſtürmten, ſchwebten und ſchlürften die
Mädchen je nach ihrer Befähigung tanzend über die As-
phaltdecke der Terraſſe; es war ein Vergnügen, welches
zu ſtören ich ſelbſt nicht das Herz gehabt hätte, dem aber
doch wohl Einhalt geboten werden muß, wenn das luſtige
Völkchen wiederkommen ſollte. Und es wird wiederkom-
men, da bekanntlich Kinder für einen hübſchen Spielplatz
ein T Gedächtniß haben und denſelben ſelbſt
unter erſchwerenden Umſtänden zu behaupten ſuchen. Ein
ernſtes Wort des Hausmanns oder eines polizeilichen Exe
ceutivbeamten würde genügen, den Kindern begreiflich zu
machen, daß ſie ſich hier nicht wohl einniſten können.

Nach Mittheilung verſchiedener Blätter iſt ein
Reiſender, welcher, über ſeine Beſtimmungs-ſtation verſehentlich hinaus befördert, ſich da-
durch zu helfen geſucht hat, daß er die Nothbremſe zog
und den Zug zum Stehen brachte, in erſter Jnſtanz von
Strafe freigeſprochen, weil der Angeſchuldigte nicht aus
böſer Abſicht oder Muthwillen, ſondern in der ſubjectiven
Ueberzeugung, daß für ihn ein Nothſtand vorliege, ge
handelt habe. Gegen dieſes Urtheil iſt Berufung ein-
gelegt. Dieſelbe wird ſich darauf ſtützen dürfen, daß ein
mal bekannter Maßen ſolche polizeil chen Uebertretungen
allgemein ſtrafbar ſind, ohne daß dem Angeſchuldigten
eine böswillige Abſicht nachgewieſen zu werden braucht,
und weiter darauf, daß nach der über den Gebrauch der
Nothbremſe erlaſſenen auch bei den Bremshebeln ange-
ſchlagenen ausdrücklichen Beſtimmung die Bremſe nicht
etwa bei einem nach Anſicht des Reiſennde vorliegenden
„Nothſtande“, ſondern nur „in Fällen dringender
Gefahr“ in Bewegung geſetzt werden darf. Und von
einer ſolchen war hier nicht die Rede.

Jn einer Lackfabrik wurde der Arm des Arbeiters
Müller von dem Getrie de erf faßt und i der ne Dau-
men abgequetſcht. Beim Spielen warf ein anderer
Knabe den Sohn des Bremſer D. von hier ſo zu Boden,
daß der Letztere eine Knickung des Armes davontrug.
Eine ſchwere Verletzung des Unterſchenkels erlitt der Ar-
beiter F, indem er von einem mit Stroh beladenen Wagen
ſtürzte. Ein bedauerlicher Unglücksfall ereignete ſich in
Blankenheim, dortſelbſt kam beim Abſpringen von einen
im Gange befindlichen Zuge der Telegraphiſt Krauſe
aus Sangerhauſen zu Falle, wobei ihm die Räder über
die vorderen Fußparthien gingen. K. mußte gleich den
De epenven Perſonen nach Halle in die Klinik gebracht
werden

Stadttheoter.
„Die Hochzeit des Figaro.“Ein großer Schatz an Heiterkeit, Witz L Empfindung iſt

in der Partitur dieſer feinſten, anmuthigſten und zierlichſten
aller komiſchen und Spielopern niedergelegt, und er wurde in
der 4aſtrigen Aufführung des Werkes in einer Weiſe gehoben,daß er ſich vor den Augen des zahlreich erſchienenen Publikums
ſag nach allen Richtungen hin in ſeiner ganzen Schönheit, in
einem vollen Glanze zeigen konnte. Auf jeden Fall ſtand das

geſtern Gebotene auf einer bedeutend höheren Stufe der Vollen-
dung als man nach den Leiſtungen im „Barbier von Sevilla“ am
Sonntag hätte erwarten dürfen. Beſonderes Jntereſſe gewannder Abend durch das erſte Auftreten des Fräulein Alexandra

Mitſchinèr. Wir dürfen ſagen, daß die Direktion mit dem
Kngagement dieſer Sängerin einen recht glücklichen Griff gethan
hat. Eine hübſche Bühnenerſcheinung, verfügt die Dame über
eine ausgiebige, in allen Lagen gleichmäßig anſprechende Sopran
ſtimme von angenehmer Klangfarbe und guter Schulung. Sie
verſteht es, ihre reichen Stimmmittel völlig zu beherrſchen
und im Spiel ſowohl wie im Geſang das aMaß. zu halten. Auch die Sicherheit im Anſchlag
und in der Tonbildung gehen über das Maß durchſchnittlicher
Begabung und Durchbildung erheblich hinaus. Das anfänglich
ſtörende Tremoliren war ſpäter nur in geringerem Maße zu
bemerken, ſodaß es wohl zum Theil mit aus einer gewiſſenBefangenheit reſultirte. Als Höhepunkt ihrer Leiſtungen darf wohl
3 Wiedergabe der Arie im 3. Akt: „Nur zu flüchtig biſt du ver-
chwunden“ bezeichnet werden. Das muſikaliſche Weſen des Frl.

erner bekundete ſich geſtern auch in der Rolle des Cherubim in
Weiſe. Die Durchführung derſelben war in gleichem

Maße anziehend wie der Vortrag der Geſänge. Jn der Mittellage
auch geſtern anfangs noch etwas umflort, ſang ſie die Es-dur-
Arie und die B-dür-Romanze mit zwar nicht ſehr kräftigem,
aber höchſt ſympathiſchem, nobel behandeltem Ton, wobei ſie
einen Phprert Geſchmack dokumentirte, und mit gutem Er
olge. Nahm ſchon die äußere Erſcheinung der anmuthigen

Künſtlerin als ſchmucker Page für ſie ein, ſo wurde dieſer Ein-
druck noch verſtärkt durch das heitere lebendige Spiel und das
Streben nach correctem und eindrucksvollem Vortrag. An
genehm berührt waren wir durch die von der traditionellen ab
weichende Auffaſſung, daß Cherubim, vom Grafen in dem
verhüllten Lehnſtuhl überraſcht, ſich nicht mehr jungenhaft dreiſt
benahm, ſondern mindeſtens ebenſo verlegen dreinſchaute wie der
Graf. Frau Cbarles Hirſch beſtätigte als Suſanne das
Urtheil, zu dem ſie uns durch die herrliche Wiedergabe der
Roſine im „Barbier“ hatte. Vorzüglich gelangen ihr
die Arie in im zweiten und die Gartenarie im vierten Akt.
Die ganze Partie wurde mit ſauberſter Accurateſſe im beſten
Stil geſungen. Herrn Uttners Figaro empfahl ſich durch
Sicherheit, Fülle und Nobleſſe des Tons wie durch gewandtes
Spiel in t Maße wie Herrn Hettſtedts Almaviva und
Herrn Müllers Baſilio. Auch das Ehepaar Schaffnit(Bartolo, und Marzelline) reihte ſich ihnen würdig an. Be-
merkt ſei nur, daß es Frau Schaffnit trotz aller Mühe nicht
gelang, ihrem jugendlie en Antlitz dieſen Reiz zu nehmen
und die Furchen des Alters demſelben einzugraben. Beſon
deren Beifall verdient es, daß die Oper ohne jede Streichung
zur Aufführung gelangte.

Ewald Schulze.
Univerſitäten und vHochſchulen.

Halle. Bei der heutigen Jmmatrikulation
wurden an hieſiger Univerſität neu immatrikulirt: 43 Theo

13 Mediciner, 14 Philoſophen, 10
1 der Zahnheilkunde Be

logen, 3 gtriſten
Landwirthe, 1 Pharmazeut,
fliſſener. Alſo zuſammen 85.

Berlin. Der Privatdozent und Oberlehrer am König-
ſtädtiſchen Gymnaſium, C, Horſtmann, iſt zu einer wiſſen
ſchaftlichen Reiſe nach England auf ein hälbes Jahr beurlaubt.

Prof v. Helmholtz iſt wieder ſo weit hergeſtellt, daß
er in der künftigeu Woche ſeine Lehrthätigkeit basinnen wird.

S Göttingen. Wie wir hören, ſoll das Wiägrige
Doktor- Jubiläum des großen Phyſikers Wilhelm Eduard
Weber in Göttingen, welches in die Ferienzeit fiel, nun nach
träglich durch Darbringung eines großen Fackelzuges der ge
ſammten Studentenſchaft am Donnerſtag, den 21. Oktober, ge-
feiert werden.

etKunſt, Wiſfenſchaſt, Theater.
Johanes r der Feuilletoniſt der „Frkf. Ztg.“,hat eine Scheffel-Biographie vollendet, die auf dem dies

jährigen Weihnachtstiſch erſcheinen wird.
Jn Berlin iſt eine deutſche anatomiſche Geſell-

ſchaft gegründet worden, nachdem ſie ſich bereits vorläufig in
der Schlußſitzung der Sektion der Naturforſcher- Verſammlungfür Anatomie mit 39 Mitgliedern en mengethan hatte; der
Vorſtand beſteht aus den Herren Prof. Köllicker- „Würzburg,
Gegenbaur-Heidelberg, His-Leipzig und Waldeyer-Berlin, ſowie
Bardeleben-Jena, dem Sek etär der Geſellſchaft.

Der Kaiſer hat dem geſchäftsführenden Aus-ſchuß des Comitees zur Errichtung eines Luther-
denkmals in Berlin zu den Koſten des genannten
Denkmals ein Gnadengeſchenk im Betrage von 50000
Mark zu bewilligen geruht.

Das Pariſer Odeon- Theater gab vorgeſtern zum
erſten Male „Les Fils e Jahel“, Drama in 5 Acten und in
Verſen von Fräulein Simone Arnaud. Die Handlung ſpielt
in der Zeit der Kämpfe der Maccabäer gegen Antiochus Epi-
phanes, und iſt eine Verherrlich ung des höchſten Patrio-
tismus, der die Mutter treibt, ihr Liebſtes, ihren Sohn, demVaterlande zu opfern. Selbſtverſtändlich lehnt die dramatiſche
Handlung nur loſe an die Geſchichte an; was die Dichterin
zeigen will, das iſt ein heldenmüthiger Kampf und die äußerſte
Entſagung für die gerechte Sache.

er

Aus aller Welt.
Die Suppe des Kaiſers iſt Gegenſtand einer Wette ge-

worden. Jn Anſtin in Texas haben zwei Leute eine Wette von
100 Dollars über die Streitfrage entrirt: ob Kaiſer Wilhelm
ſeine Fleiſchſuppe klar, mit Muskatnuß und kleinen Fleiſch
e und mit dick gekochtem Reis, der ſeparat gekocht iſt,

Zuthat ißt oder aber ob der Kaiſer die Suppe mit Reis,
und allerlei Gemüſen (alles in und mit der Suppe

gekocht) zu eſſen pflegt. Die Entſcheidung dieſer Streitfrage
iſt der Zeitſchrift „Die K üche“ übertragen worden. Nach der er-
theilten Antwort iſt die Wette unentſchieden geblieben. da keiner
der beiden Wettenden das Richtige getroffen hat. Der Kaiſer
liebt nämlich vorzugsweiſe gebundene, nicht klare Suppen, welche
aus einer kräftigen Brühe hergeſtellt werden, als Einlage dienenGraupen, Reis, beſonders liebt er ſelbſtgemachte Nudeln.

Hochzeit im Jagd Koſtüme. Am 14. d. M. vermählteſich Lord Mangsfield, der Stallmeiſter der Königin von England,
mit dem Ehrenfräulein Maud Lookfield Die Trauungskartenwaren überreich mit Jagd-Emblemen verziert, die Braut er
ſchien in der Kirche in einem Reitkleide von weißem Sammt,
mit einem weißen Cylinder; die Brautjungfern gleichfalls in
Reit-Koſtümen. Der Bräutigam und ſeine Freunde trugen
rothe Jagdgewänder. Jeder hatte die Flinte in der Hand,
die er an der Kirchenpforte anlegte. Nachdem die
vorüber, fand eine große Jagd auf Haſen und Rebhühnerſtatt an Der die Hochzeits geſellſchaft theinahm: um 10 Uhr

erſt entfernten ſich die Gäſte,
blieb im Jagdhauſe zurück.
geben.

Auch einmal eine kluge Gaus. Jm vorigen, Herbſte,
ſo erzählt eine Leſerin in der Zeitſchrift „Für's Haus“, ſchenkteuns Jemand eine Gans, die ſich in rührender Weiſe an
meinen Großvater anſchloß, ohne daß dieſer ſich mit ihr abge-
geben oder ſie durch Futter an ſich gelockt hätte. Kommt er
des Morgens nicht früh genug aus ſeinem Zimmer, ſo geht ſie
unter ſein Fenſter und ſchnattert ſo lange, bis ſie ihn geſehen.
So wie er ſich auf dem Hofe blicken läßt, kommt ſie, wenn auch
aus weiter Ferne mit großem Geſchrei angeflogen, begleitet
ihn auf Weg und S Steg, ja unternimmt mit ihm weite Spazier-gänge ins Feld. Nähert ſich Jemand, ſo ziſcht ſie ihn an und
beißt ſogar auch. Setzt ſich mein Großvater hin, um auszu-
ruhen, dann kommt ſie heran, legt ihren Kopf auf ſein Knie
und ſieht ihn an, fliegt ihm auch auf den Schoß. Oft wenner vor der Thüre ſitzt, ſteht ſie ſtundenlang bei ihm auf der
Treppe. Will man ſie herunterjagen, ſo verſteckt ſie ſich hinter
ſeinem Rücken und geht mit ausgeſtrecktem Halſe ſelbſt auf uns,
die wir ſie alle Tage füttern, los. Jm vorigen Frühjahr hat
ſie all' die Hühnerkücken mit den Klucken zuſammengeführt und
beſchützt. Auch wiſſen wir jedesmal, wenn ein Fremder auf
den Hof kommt; ſie meldet dies durch beſonderes Geſchrei.Dieſer ſeltenen Klugheit wegen entging ſie dem Schickſal ihrer
Gefährtinnen, geſchlachtet zu werden und erfreut ſich natürlich
der größten Gunſt meines Großvaters und der Bewunderung
vieler Fremder.

Was iſt eine Jungfrau? Auf dieſe Frage giebt Abra-
ham a Santa Clara folgende Antwort: „Eine rechte Jungfrau
ſoll ſein und muß ſein, wie die Glocken am Charfreitag, ſie muß
ſich nicht viel hören laſſen. Die Männer können Vokales ſein,
die Weiber Konſonantes, die Jungfrauen aber müſſen mutas
(ſtumm) ſein. Eine rechte Jungfrau ſoll ſein und muß ſein, wie
eine Orgel: ſobald dieſe ein wenig angetaſtet wird, ſchreiet ſie.Eine rechte Jungfrau ſoll ſein und muß ſein, wie eine Spital-
Suppe, die hat nicht viel Augen: alſo ſoll ſie auch wenig um-
gaffen. Eine rechte Jungfrau ſoll ſein und muß ſein, wie ein
Spiegel; wenn man dieſem ein wenig zu nahe kommt und an-
hauchet, ſo macht er ein trübes Geſicht. Eine rechte Jungfrau
ſoll ſein und muß ſein, wie ein Licht, welches verſperret in der
Laterne viel ſicherer iſt, als außer derſelben. Jnſonderheit aber
ſoll ſein und muß ſein eine rechte Jungfrau, wie eine Schild-
kröte; dieſe iſt allezeit zu Haus, maßen ſie ihre Behauſung mit
ſich trägt, alſo eine rechte Jungfrau ſich mehreſten ſoll zu Hauſe
aufhalten, zur Meidung aller böſen Gelegenheiten, denn gleich
wie jener gute Samen des evangeliſchen Ackermanns, ſo auf
den Weg gefallen, von den Vögeln iſt verzehret worden, alſoſeind die ehrſamen Jungfrauen, welche auf Weg und Gaſſen ſich
ſehen laſſen, vor den Erzvögeln gar nicht ſicher.

Eines der größten Bauobjekte Griechenlands iſt dieſer
Tage vollendet worden; es iſt dies die eiſerne Brücke, welche
über den korinthiſchen Iſthmus -Durchſtich führt und die Eiſen-

bahn u n verbindet.Uhland beſuchte im Frühjahre 1826 Wien. Umgangs-ſcheu, wie er von jeher war, folgte er keiner der ſo zahlreich an
ihn ergangenen Einladungen und auch nicht der von Karoline
v. Pichler, die ihrem Salon unter allen Umſtänden auch dieſe
Celebrität zuführen wollte. Doch Hammer-Purgſtall, den großen
Kenner des Morgenlandes, konnte der ſchwäbiſche Dichter nicht
unbeſucht laſſen, ſchon ſeiner reichen Bibliothek wegen, und eines

Abends wurde er dort plötzlich von der „Wiener Stasl mit der
Kröſelhaube“ überfallen, die auf ihn mit dem Ausrufe los-ſtürzte: „Ach, endlich bekommt man den berül ymten Uhland zu
Geſichte! Jch bin die Karoline v. Pichler.“ Der ſtets eckigeund ſo leicht verlegene Uhland, war doppelt verblüfft und konnte
nur herſtottern: „Wird meine Frau ſehr ſreuen, wenn ichihr erzähle, daß ich auch die gefeierte Schriftſtellerin kennen ge
lernt; denn meine Frau hat gewiß Jhre Werke geleſen.“
Eine ſchärfer chargkteriſirende Kritik iſt ſo unabſichtlich
wohl noch nie gefällt worden.

Das vergeffſene Haus. Vor einigen Tagen beſucht
Octave Feuillet ſeinen Freund B. im Atelier. Jm Laufe der
Unterhaltung fragt Feuillet: „Nicht wahr, B., das kleine Haus,
welches ich vor drei Ja ren hier hatte, war hübſch „Welches
denn „Na Du weißt ja, das da unten in der Dingsſtraße,
in der Nähe des Bahnhofes“, fuhr der Dichter fort, ohne jedochnäher den Namen der Straße bezeichnen zu können. „Wo denn?“

und das neuvermählte Päar
Es muß auch ſolche Käuze

„Was, Du weißt nicht mehr, wo ich vor drei Jahren inSt Germain gewohnt habe?“ erwiderte Feuillet empfindlich.
„Du biſt ein netter Freund. So erinnerſt Du Dich alſo
„Pardon, mein Lieber“ unterbrach B. die erzürnte Rede
Feuillets, „mir will ſcheinen, daß Du T Dich nicht beſſer als ich an

eine frühere Adreſſe erinnerſt'. „Das iſt wahr“, erwidertever Akademiker betroffen.

Kirchlicher Chorgeſanug.
Jn der Hauptverſammlung des evang. kirchlichen

Chorgeſangverbandes zu Zeitz e nach dem
Vortrage des Herrn geiſtlichen Jnſpektors P. Palmié-
Halle über: Die evang. Kirchenmuſtk, beſonders das
geiſtliche Lied, und die Geiſtlichen“ folgende Theſen an-
genommen:

1. Da der kirchliche Geſang eines der wichtigſten Erbau-
ungsmittel in der Ordnung unſerer öffentlichen Gottesdienſte
ſowohl wie auch der Hausgottesdienſte iſt, ſo iſt es wünſchens-
werth, daß auch der evangeliſche Geiſtliche ein Verſtändniß
für die richtige Verwerthung der köſtlichen Schätze, welche
unſere Kirche in ihren Chorälen, geiſtlichen Volksliedern, litur-
giſchen Geſängen und ſonſtigen kirchlichen Muſikſtücken beſitzt,
habe. 2. Jſt auch eine ordentliche muſikaliſche Bildung als das
wünſchenswerthe Ziel für jeden evangeliſchen Geiſtlichen zu be
zeichnen, ſo iſt doch in Hinſicht auf die vielfachen Schwierigkeiten,
die ſich heute noch der Erreichung dieſes Zieles entgegenſtellen,
als das Minimum von jedem evangeliſchen Geiſtlichen zunächſt
zu fordern: ein warmes Herz und ein reges Jntereſſe für die
Forderung, unſere Kirchenmuſik zu heben und ſie zu dem zu
machen, was ſie der Gemeinde ſein ſoll. 3. Eine weitere un
erläßliche Forderung an den evangeliſchen Geiſtlichen iſt die,
d er mindeſtens die unverfälſchten Melodien der gebräuch-
lichſten Choräle und geiſtlichen Volkslieder zu ſingen verſteht.
Es muß als eine der vornehmſten Aufgaben unſerer Gymnaſien
bezeichnet werdeu, auch hierin der evangeliſchen Kirche in die
Hand zu arbeiten und Melodienkenntniß und Verſtändniß, dieSpreu von Dem Weizen zu ſcheiden, in ihren en zu
wecken. 4. Die Hauptaufgabe bei der Durchführung der ange-
bahnten Reform auf dem Gebiete der Kirchenmuſik fällt dem
Kantoren- und Organiſtenamte zu. Es muß die Pflicht eines
jeden evangeliſchen Geiſtlichen ſein, dte Träger dieſes Amtes in
ihren Beſtrebungen zu unterſtützen und in der Gemeinde Jn-
tereſſe an dieſen Beſtrebungen zu wecken. Jn dem gegenſeitigen
Dienſte des Predigt- und O Drganiſtenamtes findet die Erfüllungdieſer Beſtrebungen ihren kraftigſten Halt!

Desgleichen nahm man nach dem Vortrage des kgl.
Muſikdirectors Stein- Wittenberg über: „Unſere geiſtlichen
Heſänge und ihre zeitgemäße Verwerthung“ folgende
Syeſen an:

Der rhythmiſche Choral iſt als Chorgeſang empfehlens-werth aber ſeine Einführung als Gemeindegeſang bedarf ernſt-

licher Erwägung. 2. Die Behandlung des einfachen Chorals
durch ein friſch genommenes Tempo und ausdrucksvolles Orgel-
ſpiel kann ſehr zur Hebung und Belebung des Gemeindegeſanges
beitragen. Der einfache Choral als vierſtimmiger Chor-geſang iſt nicht nur ein vorzügliches Bildungsmittel für Geſangs-

kräfte, ſondern vermag auch wahre Erbauung hervorzurufen.
4. Es gebührt der Gemeinde der Hauptantheil bei Ausführung
der Liturgiſchen Geſänge unbeſchadet des Lintritts des Chores
an geeigneter Stelle. 5. Eine allgemeine Würdigung des litur-
giſchen Gottesdienſtes, des Altar- und Kollektengeſanges, ſowie
der Pſalmodie iſt wünſchenswerth. 6. Das geiſtliche Lied ſpricht
am verſtändigſten zum Herzen und muß d in Schule und
Kirche die ſorgſamſte Pflegeſtätte finden. 7. Jm Volke dürftedas geiſtliche Lied durch den Leierkaſten allgemeine Verbreit-
ung finden, und ſo nach außen hin ſegensreich wirken.
8. Das Moiettengebiet iſt das umfangreichſte, zugleich aber das
höchſte Ziel, was ein Kirchenchor zu erſtreben hat. 9. Durch
dit Grelt ſchen Motetten gelangt man am beſten zum Ver-
ſtändniß der altitalieniſchen Geſangsmuſik. 10. Auf den Schul
lehrerſeminaren iſt. ei guter uüifaliſcher V zorbildung der Zög-
linge für deren Geſchmacksrichtung noch beſönders Sorüe zu
tragen. P Statt der in Wegfall gekommenen Singeumgänge
auf dem Lande laſſen ſich ſehr leicht Kirchenchöre einrichten.
12. Jm Zuſammenwirken der Geiſtlichen und Lehrer kann für
Herſtellung und Hebung der Kirchenmuſik ſehr viel geſchehen.

Perſonalien.
George Bancroft, der amerikaniſche Geſchichtsſchreiber

und frühere Geſandte der Vereinigten Staaten in Berlin, hat
am 3. d. M. in Newport (Rhode Jsland) ſeinen 86. Geburtstagin voller körperlicher und geiſtiger Friſche gefeiert.

Zum V orſitz enden des Ober-Seeamts iſt der Geh.Ober- r Regierungs srath Weymann, bisher vortragender Rath
im Reichsamt des Jnnern, ernannt.

Prinz. Chriſtian von Schleswig-Holſtein iſt zum Be
ſuch bei Profeſſor Esmarch in Kiel eingetroffen.

Vermißt wird ſeit einiger Zeit der Rechtsanwalt C. v.
Hartmann zu Hannover, über deſſen Vermögen der Concurs
verhängt wurde. Anſcheinend iſt der Vermißte flüchtig.

Jn Budapeſt hat ſich die Gattin des ArchitektenGeza Mirkov s zky in der Wohnung ihres Vaters des Uni-
verſitäts-Profeſſors Jacob Egan, aus einem Revolver eine
Kugel in die Bruſt gejagt. Der Zuſtand der Frau iſt ein
bedenklicher. Das Motiv der That bilden Zerwürfniſſe mit dem
Gatten. Die Unglückliche hatte in letzter Zeit bei den Eltern
gelebt. Kurz vor der ſerbangnißvwilen That hatte ſie eine
Auseinanderſetzung mit ihrem Manne.

Handwert und Arbeit.

Buchdruckerſtrikes ſind in Rheinland-Weſtfalen außer
in Bielefeld noch aus gebrochen in Barmen-Elberfeld, Hückes-
wagen, Solingen, Köln, Crefeld, Bonn, Aachen, Duis sburg,
Halver, Schwerte, Jſerlohn, Dortmund, Recklinghauſen,
Dülmen. Als Folge des Buchdruckerſtrikes wird
von verſchiedenen Seiten nach dem Vorbilde des
Lette- Vereins in Berlin die Gründung einer
Setzerinnenſchule für Barmen- Elberfeld geplant.

Erlaſſe und Vero dnungen.
Das heute erſchienene „Centralblatt der Bauver-

waltung“ bringt die Mittheilung, daß die vom Miniſter
der öffentlichen Arbeiten in Ausſicht genommene Erhöhung
der Rangſtellung der Königlichen Regierungs-Bau-
führer und Baumeiſter nunmehr erfolgt iſt. Auf
Antrag des Miniſters iſt durch Allerhöchſten Erlaß vom
11. d. Mts. den Königlichen Regierungs Bauführern der
Rang der Referendarien und den Königlichen Re-
gierungs-Baumeiſtern der Rang der fünften Klaſſe der
höheren Beamten der Provinzialbehörden zugelegt
worden. Dieſes Rangverhältniß gilt jedoch ausſchließlich für
diejenigen Regierungs-Bauführer und Regierungs-Baumeiſter,
welche auf Grund der vor kurzem erlaſſenen neuen Prüfungs-
Vorſchriften und der im Anſchluß an dieſelben getroffenen be-
ſonderen Beſtimmungen zur Kennzeichnung ihres Verhältniſſes
als Staatsbeamte die Verechtigung erhalten, ihrem Titel das
Wort „Königlicher“ beizufügen. und daß die Betheiligten, ſo
bald ſie dieſes Recht in Gemäßheit jener Vorſchriften und Be
ſtimmungen verlieren, auch ihres bezüglichen Ranges verluſtig
gehen. Unter den Angehörigen des Baufachs, namentlich unter
den jüngeren derſelben, welche dieſe Rangerhöhung und die mit
ihr verbundene erhebliche Verbeſſerung ihrer Lage und Stellung
ſeit langer Zeit erſehnt haben, wird die Nachricht des amtlichen
Blattes mit der größten Freude und Genugthuung aufgenom-
men werden.

Volkswohl.
Nicht nur deutſche, ſondern auch niederländiſcheBiere ſind in Frankreich wegen angeblicher Verfälſchung

mit Salicylſäure mit Beſchlag belegt worden. Was dieletztern betrifft, ſo wurden dieſe vom Director des Amſterdamer

chemiſchen Laboratoriums, Dr. van Hamel Roos, unterſuchtund derſelbe äußert ſich in der letzten Lieferung des von ihm



n egebenen „Monatsblattes“ folgendermaßen: „Wenn in
eutſchland bekannte Autoritäten gegen die Anwendung von

geringen Quantitäten Salicylſäure zur Erhaltung von Speiſen
und Getränken nichts einzuwenden haben, kann von einer
Verfälſchung gar nicht die Rede ſein, und noch viel
weniger trifft hier die Bezeichnung rie. zu, welche
verſchiedene franzöſiſche Blätter gebraucht haben. Sehr wün-
ſchenswerth wäre es natürlich, wenn die Menge dieſes Con
ſervirungsmittels auf ſehr enge Grenzen beſchränkt würde.

habe bei einer Unterſuchung im Monat September, welche
ich auf ſechs der bedeutendſten deutſchen Bierwirth-
chaften hier erſtreckte, dieſe Säure nicht gefunden, wie ich

auch während einer beinahe zwölfmonatlichen chemiſchen Con
trole bei drei deutſchen Bierſorten keine Spur von Salichyl-
ſäure angetroffen habe.

Bergbau.
Ueber das Grubenunglück auf Zeche „Con ſo

lidation“, bei dem 54 Bergleute ihren Tod fanden, ſchreibt
der „Compaß“, ſergan der Knappſchafts-Berufsgenoſſenſchaft
für das deutſche Reich: Nach dem authentiſchen, Bericht des
Grubenvorſtandes iſt ſeitens der königl. Bergbehörden feſtgeſtellt
worden, daß die Exploſion durch einen in der Kohle abge-
thanenen Sengſpuß, welcher in umfangreicher Weiſe Kohlen-
ſtaub entzündet hat, verſucht wurde. Seitens der preußiſchen
Schlagwetter-Commiſſion iſt ſchon vor längerer Zeit das Ver-
bot der Schießarbeit mit Schwarzpulver auf allen Schlagwet-
tergruben s worden und es dürfte der Vorſtand der
Knappſchafts-Berufsgenoſſenſchaft angeſichts dieſes ſchrecklichen
Unglücks nunmehr der Frage näher treten müſſen, ob er nicht
zur Bekämpfung dieſes gefährlichen Feindes des Bergmannes
auf Grund des 8 78 des Unfall-Verſicherungs-Geſetzes mit
einem ſolchen Verbot vorzugehen haben wird. Auf dem dies-
jährigen deutſchen Bergmannstag zu Düſſeldorf iſt die Frage
über die in Schlagwettergruben zu verwendenden Spreng-
t als Erſatz des Schwarzpulvers des Näheren erörtert
worden.

Preisausſchreiben.
Die Hagen-Buchholz-Stiftung, hat als Preisauf-

gabe für das Jahr 1886/87 das Thema geſtellt: „Ueber Me-
thoden der Beſtimmung des Cocgins in den Cocablättern und
die Prüfung der Cocarnſalze.“ An der Löſung können ſich nur
Apotheker betheiligen, die das Stagtsexamen noch nicht beſtan-
den haben. Die Preisarbeiten müſſen bis ſpäteſtens den 15.
Juli 1887 an den Apotheker Dr. Wimmel in Hamburg ein
geſandt werden. Für die 1885,/86 geſtellte Aufgabe „Verglei-
chende Beſtimmung des Tbeins in mindeſtens 2 verſchiedenen
Theeſorten“ ſind 7 Arbeiten eingegangen von denen 5 prä-
miirt wurden. Die vergoldete ſilberne Medaille der Stiftung
erhielt Herr Theodor Waage aus Stettin.

Geſundheitspflege und Aerztliches.
Nach Lemberger Meldungen wurden in Warſchau

einige Fälle der ſibiriſchen Peſt konſtatirt.

Wiener Choleraberiſcht vom 19. October. JnTrieſt 7 Erkrankungen, 1 Todesfall, in Peſt 27 Erkrank-
uugen, 19 Todesfälle.

Poſt, Telegraph, Telephon.
Eine der Berliner Privat-Briefbeförderungs-

Anſtalten ſtellt bereits den Wettlauf mit der Reichspoſt ein.
Der „Lloyd“, die jüngſte der drei Berliner Privat- Poſten,
wird vom Mittrooch, den 20. October die Briefbeförderung
aufgeben und ſich nur noch mit dem Vertheilen von Maſſen
ſendungen befaſſen.

Die Telephonverbindung zwiſchen den Städten
Braunſchweig, Magdeburg, Hannover, Hildesheim
wird demnächſt eröffnet werden.

Jagd und Sport.
Für ein großgrtiges interregattondres Schachtur-

ier hät der New-Yorker Schachklub die Anordnungen in die
Hand genommen und die Herren Loyd, Elsworth und Schubert
mit den nöthigen Vorbereitungen betraut. Ein origineller
Mattch hat jüngſt im Schachklub zu Baltimore ſtattgefunden
Es ſpielten nämlich 5 verheirathete Mitglieder gegen 5 ledige
und zwar mit dem offenbar bezeichnenden Reſultate, daß die
„freien“ Männer ihre unter dem ehelichen Joche ſeufzenden un-
glücklichen Kollegen in 4 Partien beſiegten. Ein neuer Beitrag
zu dem vielbehandelten Kapitel von dem veredelnden Einfluß
der Ehe auf die männliche Geiſtesbildung! Die werth vollſte
Schachbibliothek der Welt befindet ſich im Beſitze eines
zu Cleveland lebenden amerikaniſchen Schachfreundes, Namens
J. G. White. Sie enthält etwa 3000 verſchiedene Nummern,
Literariſches und Künſtleriſches, dabei viele intereſſante
Manuſkripte, im Geſammtwerthe von ea. 50,000 Fres. Eine
ebenfalls bedeutende Bibliothek hat Herr E. H. Cook in Hoboken

eſammelt, er brachte es bereits auf 746 Bände von theilweiſe
ohem Werthe.

Die diesjährigen Hofjagden finden wie folgt ſtatt:
Am 29. und 30. October in der Schorfhaide, am 6. November
in Springe, am 12. und 13. November in der Letzlinger Haide,
am 27. November in der Göhrde, am 13,, 14., 15. und 16. De
cember im Grunewald, auf den Feldmarken Britz, Buckow
u. J. w. Nach den neueſten Erhebungen des Vorſtandes des
deutſchen Radfahrer- Bundes beträgt die Zahl der Bundes-
mitglieder gegenwärtig 6979. Von dieſen ſind Kaufleute und
Bankiers 3233. Jnduſtrielle 369, Jngenieure, Architeeten 2c. 289,
aus Handwerkerkreiſen 416, Land und Forſtwirthe und Kunſt-
gaärtner 69, Hotelbeſitzer, Gaſtwirthe und Reſtaurateure 132,
Aerzte 47, Wund- und Thierärzte, Zahntechniker 20, Pharma-
ceuten, Chemiker 118 höhere Juſtizbeamte rund Rechtsanwälte
20, Verwaltungs-, Steuer- und ſonſtige Beamte 281, Officiere
und Militärärze 35, Militärbeamte 2c. 13, Gelehrte, Profeſſoren,
Directoren von Lehranſtalten 37, Lehrer 75, Studenten, Schüler
höherer Clafſen 205, Künſtler für Muſik und Theater 26, Kunſt-
gewerbler 248, Rentiers 98, ſonſtige Stände und Berufsclaſſen
;2, Damen 16, ohne Standes und Berufsangabe 1348.

Verſicherungsweſen.
Jn dieſen Tagen hat die Geſellſchaft Friedrich Wil-

helm in Berlin die hunderttauſendſte Arbeiter-Ver-
ſicherungs-Police ausgefertigt. Wenn man erwägt, daß
die Geſellſchaft die „Arbeiter-Verſicherung“, d. i. die Ver-
ſicherung kleiner Capitaliſten gegen wöchentliche Beitragszahlung,
erſt ſeit etwa 3/2 Jahren betreibt, ſo muß man dieſen Erfolg als
einen eminenten bezeichnen, der im deutſchen Verſicherungs-
weſen ohne Beiſpiel daſteht. Daß dieſes überraſchende Reſultat
aber noch dazu in einer Zeit erzielt werden konnte, wo die Ver
ſtaatlichung der Unfall- Verſicherung und die Einführung der
Krankenkaſſen den Beſtrebungen der Geſellſchaft doch ſicherlich
nicht zu Statten kam, kennzeichnet klar und deutlich das Stre-
ben unſerer Arbeiter, die Verſorgung ihrer Angehörigen ſelbſt
ſtändig zu bewirken, wenn ihnen nur die geeignete Gelegenheit
dazu geboten wird. Bisher hat man immer nur von dem im-
poſanten Umfange gehört, den die „Arbeiter-Verſicherung“ durch
die Jnitiative der Privatunternehmung in England gewonnen

wir freuen uns des glücklichen Anfanges, der in Deutſchland
damit gemacht iſt.

Gerichtszeitung.
S Würzburg 19. October. Jn dem Proceſſe gegen

den Redacteur Wickl vom „Fränkiſchen Volksblatt“ wegen
Beleidigung des Geſammtminiſteriums ſprach das Schwurge-
richt den Angeklagten in neun Fällen nicht ſchuldig, in einem
ſchuldig; wegen letzteren Falles wurde derſelbe zu zweimonat-
licher Gefängnißſtrafe verurtheilt.

Braunſchweig, 19. October. Dem „Braunſchweiger
Tageblatt“ zufolge iſt der bekannte Rechtsanwalt Dede-
kind in Wolfenbüttel geſtern verhaftet und in das hieſige
Unterſuchungsgefängniß gebracht worden.

Standesamt Halle a. S.
Meldungen vom 18. October.
ungen Der Werkmeiſter Johann Theo

Jrandenburg aH., und Anna Eliſe Telle, Parade-
Eheſchli

dor Harms,

platz 6. Der Telegraphenbote Franz Eduard Hahn, Ludwig
ſtraße 20, und Johanne Friederike Schmidt, Lindenſtraße 12.Der Buchbinder Moritz Gotthilf Guſtav Elſter, gr. Klausſtr. 23,
und Friederike Marie Bertha Weßling, Charlottenſtraße 2.
Der Arbeiter Ferdinand Ernſt Schmidt und Auguſte Erdmuthe
Louiſe Bandermann. Spitze 73.

Aufgeboten Der Kaufmann Max Emil Wald, 82 39,
und Chriſtiane Luiſe Straubel, Sangerhauſen. Der Kaſtellan
Heinrich Hermann r Trampe, Königſtraße 36, und Thereſe
Pauline Marie Brand, Leipzigerſtraße 94.Geboren: Dem Schuhmachermenter Wilh. Röbſch, Tauben-

ſtraße 9/10 eine T., Margarethe Eliſabeth Minna. Dem
Muſikus Otto Rümpler, e 5 ein S., Franz Paul.
Dem Former Auguſt Sobinsky, Taubengaſſe 4 ein S., Adolf
Robert Julius. Dem Maler Friedrich Böhmer, Hedwigſtr.
11, eine T., Agnes Hedwig Margarethe Dem Markthelfer
Lambert Lauten, 4. Vereinsſtraße 9 ein Sohn, Alexander
Alfred Ernſt Ludwig. Dem Schuhmacher Auguſt Haring,
an der Halle 15, ein Sohn, Friedrich Auguſt Curt. Dem
Stellmacher Albert Jänicke Unterberg 5, ein Sohn, Otto Franz.Dem Schloſſer Theodor Hagen, Liebenauerſtraße 13, eine

Tochter, Pauline Johanne Gertrud Dem Handelsmann
Paul Hanke, kleiner Sandberg 11, eine Tochter, Anna Louiſe.
Dem Handarbeiter Ludwig Liſchke, 13 eine T.,
Wilhelmine Martha. Dem Briefträger Wilhelm Karl
Albrecht. Königſtraße 25, eine T., Anna Margarethe Dem
Maſchinenfabrikant Richard r Wörmlitzerſtraße 37
ein S., Carl Max. Dem LTiſchlermeiſter Paul Hühndorf,
Geiſtſtraße 58, ein Sohn, Arthur Richard Berthold. Ein
unehel Sohn.

Geſtorben: Des Maler Louis Brauer T., Friederike Louiſe
Elſe, 1 J. 10 M. 10 Tg., Geiſtſtraße 23. Des Kutſcher Gott-
lieb Lieder T. Sophie Friederike Gertrud 1 J 19 M. 6 Tg,Mühlgraben 2b. Catharine Friederike Martha Nebel, 18 J.
10 M. 2 Tg., Geiſtſtraße 50. Henriette Ziemer, 77 J. 5 M.
19 Tg., Siechenſtation. Der Zimmermann Carl Chriſtian
Gottlieb Laub, 58 J. 2 M. 9 Tg., Wuchererſtr. 15 De
Arbeiter Auguſt Höhne, Ehefrau Marie geb Dreſchel, 22 J.
5 M. 16 S Klinik. Des Schloſſer Friedrich Burgmann
S., Reinhold Bernhard Paul, 3 J. 4 M. 10 Tg, Bäckergaſſe 7.

Des Bahnarbeiter Friedrich Thilicke T., Auguſte Anna,
3 J. 10 M. 13 Tg, Diemitz Des Bremſer Hermann Eberth
Sohn Willy Curt, 4 Mon. 12 Tg., Pfännerhöhe 76. Des
Bäckermeiſter Hugo Krieger S., 2 M. 28 Tg., Weidenplan Za.

Jnduſtrie und Handel.
Leipziger Malzfabrik in Schkeuditz. Nachdem

von dem im Jahre 1885/86 erzielten Gewinn Abſchreibungen in
Höhe von 40744,50 abgeſetzt worden ſind, ſoll der Reinge-
winn von 111 450,69 nach Vorſchlag der Geſellſchaftsorgane
wie folgt zur Vertheilung gelangen: 5 Proz. Vorzugsdividende
an die Aktiongire 45000 den Reſervefonds 6437,46 wo
durch ſich derſelbe auf den Betrag von 63 393,61 reichlich

Proz. des Aktienkapitals, erhöht, Tantième an den Aufſichts-
rath 6437,46 Tantième an den Vorſtand und Malzmeiſter
6437,46 5 Proz. Superdividende an die Aktionaire 45000
Vortrag auf neue Rechnung 2138,31

Die Erhöhung des officiellen Disconto-Satzes
der Reichsbank von 3 auf 3!2 Proz. iſt nach der „Kreuzztg.“
ein neuer Beweis für die außerordentliche Vorſicht, welche den
Grundzug der Disconto-Politik der Reichsbank darſtellt. Jn
der ſeitherigen Situation des Geldmarktes, ja ſelbſt in der
e Lage deſſelben findet die Erhöhung jedoch keine
zwingende Begründung Es ſei jedenfalls eine Thatſache, daß
die Vertheuerung des Disconts den Fonds-Speculanten
zur Laſt gelegt werden muß. Das legitime Geſchäft i
nicht in dem Maße lebhafter geworden. n glöhere Anſprüche
an den Geldmar ff. relen.

Die geſtern in Frankfurt a. M. abgehaltene General-Verſammlung der Mehl und Brodfabrik- Geſellſchaft
H n genehmigte die Vertheilung einer Dividende von
5 Proz.Der in Paris lebende Amerikaner Makay ſchloß mit der
Bulg ariſchen Regierung eine Anleihe von zehn
Millionen Francs ab. Der Abſchluß einer weiteren Anleihe
mit einer Londoner Firma ſteht bevor.

Telegraphiſcher Coursbericht der Halliſchen Zeitung.
Berlin, 20. Oktober 1886.
Berliner Fonds- Börſe.

49 Preußiſche Conſols 105,75. Discontogeſellſchaft 211,
Mainz-Ludwigshafener Stamm-Actien 96, 49 Ungar. Gold-
rente 84,30. 4 Ruſſiſche Anleihe v. 1880 85.60. Oeſterr. Franz-
Staatsbahn 391, Oeſterr. Credit-Actien 457, Tendenz:
feſt.

Berliner Getreide-Börſe.
Weizen: Oktober- November 148, April-Mai 158. matt.
Roggen: Oktober 122,70. November-Dezember 123,50. April-

Mai 129.25 gedrückt.
Gerſte loco 113-180.
Kafer: Oktober 109,50.
Spiritus loco 35,30. Oktober-November 35.50. April-Mai 37.10

lau.
Rüböl loco 44,90, Oktober-November 44,70, April-Mai 45,80.

Wetterbericht der Halliſchen Zeitung.
Muthmaßliches Wetter am 21. Oktober.

Nachdruck verboten.
Windſtille, ziemlich trüber Himmel, etwas Regen

und kühl.

Telegraphiſche Depeſchen
Berlin, 20. Oktober. (Privattel. der Hall. Z.) Jn

der Verſammlung zur Begründung des deutſchen Jugend-
bundes erklärte der Vorſitzende Sommerburg, der Bund
habe weder mit Antiſemitismus noch mit der konſerva-
tiven Partei und den deutſchen Studenten etwas zu thuu.
Er wolle keine Politik treiben. Ein Gegner nannte den
Bund eine Filiale des chriſtlichen Vereins junger Männer.
Die Debatte verlief reſultatlos.

Wien, 20. Oktober. (Privattel. der Hall. Z.) Nach
einem ruſtſchuker Telegramm des Telegraphen-Correſpon-
denzbureaus wäre die Bedingung der Annäherung Bul-
gariens an Rußland ein Kabinetswechſel ſowie Einbe-
rufung einer neuen Sobranje durch ein ruſſenfreundliches
Kabinet, und alles dieſes nach Einigung Europas über
den Thronkandidaten.

Paris, 20. Oktober. (Privattel. der Hall. Z.) Die
Gerüchte über des deutſchen Kaiſers verſchlim-
merten Zuſtand dauern in den Zeitungen hier fort.
Am Sonnabend habe der Kaiſer eine Ausfahrr gemacht,
bei der die Pferde im Schritt gingen. Am meiſten
aber habe auf die, welche den Kaiſer aus der Nähe ſahen,
deſſen erloſchener Blick Eindruck gemacht. „Der Kaiſer
ſenkt das Haupt und ſchlägt die Augen nicht
mehr auf, er, deſſen Blick halb Deuſchland be-
zaubert.“ Man habe den greiſen Souverain in ſeinen
Wagen getragen.

Baden-Badeu, 19. Oktober. Der Kaiſer machte
geſtern Nachmittags mehrere Einkäufe auf der Promenade.
Heute ſtattete Se. Majeſtät Abſchiedsbeſuche ab und be-
ehrte auch das Atelier des Bildhauers Kopf mit ſeinem
Beſuche. An dem Diner bei Sr. Majeſtät nahmen Theil
der Fürſt und die Fürſtin von Solms-Braunfels, der
deutſche Geſandte in Madrid, Graf Solms-Sonnenwalde,

T Gebauer-Schwetſchke'ſche Buchdruckerei in Halle

ruhe, v. Eiſendecher.
Jhrer Majeſtät der Kaiſerin ſtatt.

leute.

tanbehörden

Graf Neſſelrode und der preußiſche Geſandte in Karls-
Abends findet Familienthee bei

Neuſtrelitz, 19. October. Der für beide Mecklen-
burg gemeinſame Landtag wird dem Vernehmen nach am
23. November in Malchin eröffnet werden.

Wien, 19. October. Der „pPolit. Korreſp.“ wird
aus Petersburg gemeldet: „Das ruſſiſche Kabinet er-
hielt nicht nur ſeitens der kontinentalen Groß-
mächte, ſondern auch ſeitens Englands die Zu-
r daß die Rückkehr des Prinzen Alexan-
der von
von denſelben weder begünſtigt werden wird,
noch daß eine eventuelle Wiederwahl deſſelben
n r erhalten würde.

attenberg auf den bulgariſchen Thron

ien, 19. October. Kritiſche Tage für Berg-Rudolph Falb veröffentlicht folgende Zuſchrift:

„Jch erlaube mir, die Aufmerkſamkeit der Mon-
auf die Tage vom 24. bis 31.

October zu richten, da der Auftrieb der unterirdiſchen
Gaſe in der Mitte dieſer Woche wieder ein Maximum
erreichen und ſchlagende Wetter zur Folge haben
dürfte. Dies iſt die letzte Epoche für dieſes Jahr,
inſofern November und December überhaupt zu den an
Kataſtrophen armen Monaten gehören, während Januar,
März, April, September und October nach ſtatiſtiſchen
Aufzeichnungen die größte Anzahl der Schlagwetter auf-
weiſen. Außerdem iſt auch die Fluthattraction von Seite
des Mondes, welche in den Monaten Auguſt, September
und October dieſes Jahres ihre Maxima hatte und in
dieſem Zeitraume fünf Gruben- Kataſtrophen zu ver-
zeichnen gab, bis Ende December dieſes Jahres in Ab-
nahme begriffen.“

(Cholerabericht). 14 ErSzegedin, 19. Oktober.
krankungen, 4 Todesfälle.

Paris, 19. Oktober. Jn parlamentariſchen Kreiſen
wird verſichert, daß die Jdee, eine neue Debatte zwecks
Erzielung eines Vertrauensvotums herbeizuführen, aufge-
geben ſei, da das Kabinet und die Majorität ſich dahin
geeinigt haben, anzuerkennen, daß bei der geſtrigen Ab
ſtimmung ein Mißverſtändniß ſtattgefunden habe.

Paris, 19. October. Lord Churchill beſuchte
Freycinet noch nicht. Herbette berichtete über eine
Unterredung mit Herbert Bismarck, welcher die Rück-
kehr des Kaiſers nach Berlin für Donnerstag an-
kündigte.

Brüſſel, 19. October. Der Entwurf betreffend die
Konvertirung der Schuld der Stadt Brüſſel iſt vom Ge-
meinderath angenommen worden.

Sofia, 19. October. Gadban Effendi iſt
Abend hier eingetroffen. (S. vorn unter Polit.
zur bulgariſchen Frage. Red.)

Verlag der Aktiengeſellſchaft „Halliſche zu Halle.
ich aVerantwortlich für Politik u. Feuilleton Dr. ard Hamel,

für Lokales und Provinz Vr. Ewald Schulze, beide zu Halle.

eſtern
itth.

Amtliche Bekanntmachung.
Bekanntmachung.

Die letz'en Zinsſcheine zu den Schuldverſchreibungen der
Preußiſchen Staatsanleihe vom Jahre 1850 Reihe X Nr. 1 bis
5 und vom Jahre 1822 Reihe X Nr. 1 bis 7 über die Zinſen
für die Zeit vom 1. October 1886 bis 31. März 1889 vezw.
bis 31. März 1890 werden vom 13. September d. J. ab von der
Kontrolle der Staatspapiere hierſelbſt, Oranienſtraße 92 unten
rechts, Vormittags von 9 bis 1 Uhr, mit Ausnahme der Sonn
und Feſttage und der letzten drei Geſchäftstage jeden Monats,
ausgereicht werden.

Die Zinsſcheine können bei der Kontrolle ſelbſt in Empfan
genommen, oder durch die Regierungs-Hauptkaſſen ſowie dur
die Kreiskaſſe in Frankfurt a. Main bezogen werden.

Wer die Empfangnahme bei der Kontrolle ſelbſt wünſcht,
hat derſelben perſönlich oder durch einen Beauftragten die zur
Abhebung der neuen Reihe berechtigenden Zinsſcheinanweiſungen
mit einem Verzeichniſſe zu übergeben zu welchem Formulare
ebenda und in Hamburg bei dem Kaiſerlichen Poſtamte Nr. 2
unentgeltlich zu haben ſind. Genügt dem Einreicher eine nume-
rirte Marke als Empfangsbeſcheinigung, ſo iſt das Verzeichniß
einfach wünſcht er eine ausdrückliche Beſcheinigung, ſo iſt es
doppelt vorzulegen. Jm letzteren Falle erhalten die Einreicher
das eine Exemplar, mit einer Emp angsbeſcheinigung verſehen,
ſofort zurück.

Die Marke oder Empfangsbeſcheinigung iſt bei der Aus
reichung der neuen Zinsſcheine zurückzugeben.

Jn Schriftwechſel kann die Kontrolle der Staatspapiere ſich
mit den Jnhabern der Zinsſcheinanweiſungen nicht einlaſſen.

Wer die Zinsſcheine durch eine der obengenannten Provinztal-
Kaſſen beziehen will. hat derſelben die Anweiſungen mit einem
doppelten Verzeichniſſe einzureichen.

Das eine Verzeichniß wird, mit einer Empfangsbeſcheinigung
verſehen, ſogleich zurückgegeben und iſt bei Aushändigung der
Zinsſcheine wieder abzuliefern

Formulare zu dieſen Verzeichniſſen ſind bei den gedachten
Provinzial Kaſſen und den von den Königlichen Regierungen
in den Amtsblättern zu beze.chnenden ſonſtigen Kaſſen unent-
geltlich zu haben.

Der Einreichung der Schuldverſchreibungen bedarf es zur
Erlangung der neuen Zinsſcheine nur dann wenn die Zins-
ſcheinanweiſungen abhanden gekommen ſind; in dieſem Falle
ſind die Schuldverſchreibungen an die Kontrolle der Staatspapiere
oder an eine der genannten Provinzial Kaſſen mittelſt beſonderer
Eingabe einzureichen.

Berlin, den 6. Auguſt 1886.
Hauptverwaltung der Staatsſchulden.

Merleker.

Handw. Meister-Verein.
Freitag, den 22. October, Abends 8 Uhr

im Hotel zur Tulpe
Vortrag von Hrn. Geheimrath Profeſſor Dr. Knoblauch:

deu Einfluß der Rotation auf das Gleichgewicht der
rper.“

Gäſte durch Mitglieder eingeführt ſind willkommen.
Der Vorſtand.

Knabenhort.
Die Jahresfeier der drei Anſtalten findet Sonnabend,

den 23. October er. Nachmittags 2 Uhr in der BRürger-
Knabenschule Charlottenſtr. ſtatt, wozu die Mitglieder des Vereins hiermit eingeladen werden.

Mit derſelben iſt eine Ausſtellung der von den Schülern
efertigten Handarbeiten verbunden, welche auch in den darauf
olgenden Tagen in demſelben Lokal. Sonntag Montag,Dienstag und Mittwoch von 11 bis 1 Uhr den Mitgliedern

des Vereins, ſowie allen Denen welche ſich von den Beſtreb
ungen und der Entwickelung des Vereins überzeugen wollen,

e

geöffnet iſt.
Der Vorſtand.

(gez.) Demuth.
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